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Zur ersten Ausgabe


in deutscher Sprache


„Lass nicht mehr den Ruhm der Helden erklingen,


Lass sie nicht mehr von ihren Siegen erzählen.


Bring den Stolz der Völker zu Fall.




Lass den Krieg in die Hölle zurückkehren.“





DAVID L. DODGE (1774-1852)


Gegen Ende des 19. Jahrhunderts erfuhr LEO N. TOLSTOI durch Zuschriften, dass ein tieferes Verständnis der Weisung zum Nicht-Widerstehen gemäß der ‚Lehre Christi‘ schon unabhängig von seinen eigenen Überlegungen in Nordamerika Verbreitung gefunden hatte – keineswegs nur durch Quäker und klassische ‚Friedenskirchen‘. So konnte er 1894 in seinem Werk „Das Reich Gottes ist in Euch“ über ‚Christi Lehre und die Allgemeine Wehrpflicht‘ die entsprechenden Ausführungen von William LLOYD GARRISON (1805-1879) in einer Bostoner Proklamation des Jahres 1838 sowie den Non-Resistance-Katechismus von ADIN BALLOU (1803-1890) berücksichtigen.1 Unbekannt blieb dem russischen Botschafter des Friedens – jedenfalls zu diesem Zeitpunkt – der eigentliche Pionier des organisierten Pazifismus in den Vereinigten Staaten von Amerika: der New Yorker Kaufmann, Presbyterianer und religiöse Schriftsteller DAVID LOW DODGE (1774-1852).


Als DAVID L. DODGE mit anderen 1815 die früheste Friedensgesellschaft ins Leben rief, hatte er bereits zwei Broschüren über eine christliche Fundamentalkritik des Krieges veröffentlicht. Noch stark an der ‚Geheimen Offenbarung‘ ausgerichtet war die kleine Flugschrift „The Mediator’s Kingdom not of this World“ von 1809 (→ S. 130-165); sie zieht klare Grenzlinien zwischen der Gemeinde des Erlösers und den weltlichen Regierungen, kann mit ihrer drastischen ‚Apokalyptik‘ und den bibelfundamentalistischen Passagen aus heutiger Sicht aber nicht mehr als hilfreicher Beitrag zu einer Theologie der Gewaltfreiheit aufgefasst werden. Noch immer lesenswert und inspirierend ist hingegen das wegweisende pazifistische Manifest „War Inconsistent with the Religion of Jesus Christ“, das bereits wenig später – im Jahr 1812 – abgeschlossen gewesen sein soll. Darin entwickelt DAVID L. DODGE seine Ächtung des militärischen Mordapparates in drei Durchgängen: Krieg ist unmenschlich, wider die Vernunft und ein Verbrechen.


Eine gebündelte Neuedition beider Flugschriften nebst ausführlicher Einleitung hat im Jahr 1905 der US-amerikanische Pazifist EDWIN DOAK MEAD (1849-1937)2 herausgegeben. Diese Ausgabe ist für die ‚edition pace‘ durch Ingrid von Heiseler aus dem Englischen übersetzt worden – ohne jegliches Honorar. Dank dieser Gabe ist es uns jetzt möglich, noch zeitig vor dem 250. Geburtstag von DAVID LOW DODGE die erste deutsche Ausgabe einer bedeutsamen, hierzulande aber so gut wie unbekannten Grundschrift der nordamerikanischen Friedensbewegung vorzulegen: ‚Krieg ist mit der Religion Jesu Christi unvereinbar.‘


Im Mai 2024 | pb





1 | Leo N. TOLSTOI: Das Reich Gottes ist in Euch, oder: Das Christentum als eine neue Lebensauffassung, nicht als mystische Lehre. (Christi Lehre und die Allgemeine Wehrpflicht). Übersetzung von Raphael Löwenfeld. Norderstedt 2023, S. 20-35; vgl. auch Leo N. TOLSTOI: Das Gesetz der Gewalt und die Vernunft der Liebe. Texte über die Weisung, dem Bösen nicht mit Bösem zu widerstehen. Ausgewählt und neu ediert von Peter Bürger. Norderstedt 2023.


2 EDWIN D. MEAD ist u. a. als pazifistischer Herausgeber, Mitarbeiter des Internationalen Friedensbüros und Teilnehmer von Weltfriedenskongressen hervorgetreten.










Einführung


Edwin D. Mead


(1905)


Dem New Yorker David Low Dodge ist es als hohe Ehre anzurechnen, dass er in Amerika die frühesten Flugschriften veröffentlichte, die ausdrücklich gegen das Kriegssystem der Nationen gerichtet sind. Außerdem gründete er die in Amerika, ja in der ganzen Welt erste Friedensgesellschaft. Seine erste Flugschrift: The Mediator’s Kingdom not of this World (Das Reich des Mittlers ist nicht von dieser Welt) wurde 1809 veröffentlicht. Seine zweite und wichtigere Flugschrift: War Inconsistent with the Religion of Jesus Christ (Krieg ist mit der Religion Jesu Christi unvereinbar) wurde 1812 in Druck gegeben, zwei Jahre vor der Veröffentlichung von Noah Worcesters ‚Solemn Review of the Custom of War‘ (Feierliche Überprüfung der Kriegssitten), die am ersten Weihnachtsfeiertag 1814 in Boston erfolgte. Anfang 1812 berieten sich Dodge und seine Freunde in New York über die Notwendigkeit der Gründung einer Friedensgesellschaft. Doch wegen der Aufregung im Zusammenhang mit dem Krieg mit Großbritannien verschoben sie ihr Vorhaben bis ins Jahr 1815. Im August desselben Jahres gründeten sie die New York Peace Society. Diese war die erste Friedensgesellschaft der Welt und David Low Dodge wurde zu ihrem Vorsitzenden gewählt. Das war vier Monate vor der Gründung der Massachusetts Peace Society (am 26. Dezember 1815), deren Führung Noah Worcester übernahm, und fast ein Jahr vor der Gründung der English Peace Society, der ersten Friedensgesellschaft in Europa, am 14. Juni 1816 in London.


Schon allein das besondere historische Interesse, das David Low Dodges Pionierarbeit in Sachen Frieden in diesem Land [USA] entgegengebracht wird, rechtfertigt, ja gebietet geradezu die Neuveröffentlichung seiner Flugschriften in einer Zeit, in der die großen Ideen, die er so mutig und auf prophetische Weise vertritt, schließlich die allgemeine Anerkennung aller human Gesinnten und Nachdenklichen finden. Doch nicht bloßes historisches Interesse sorgt für die Neubelebung der Aufmerksamkeit auf diese fast vergessenen Schriften. Ihre innere Kraft und ihr innerer Wert machen ihre Lektüre, insbesondere die der Schrift Krieg ist mit der Religion Jesu Christi unvereinbar, auch heute noch ermutigend und anregend. Zwar verfasste Dodge sie als zweite, im vorliegenden Band steht sie allerdings an erster Stelle.


Die Schrift zeichnet sich durch nur wenige literarische Vorzüge aus und ihrer theologischen Form ist das kritische Denken der Gegenwart weitgehend entwachsen. Doch in ihr stecken Kraft des Denkens, moralischer Ernst, beharrliche Logik, gesunder Menschenverstand, Hass auf Unmenschlichkeit, Leidenschaft für Gerechtigkeit, Eindringlichkeit und Kraft, die sie der bleibenden und ehrfürchtigen Achtung aller derer empfiehlt, die für den Frieden und die Ordnung der Welt arbeiten.


Unter ihnen sind heute Menschen mit verschiedenen politischen Einstellungen und vielleicht sind nur wenige von ihnen so entschlossene und konsequente Verfechter des Nichtwiderstandes wie David L. Dodge. Zu dieser Minderheit gehört – und das müssen wir unbedingt vermerken – der größte und einflussreichste aller Friedenspropheten unserer Zeit: Leo Tolstoi. Niemand kann diese alten Essays lesen, ohne von der Tatsache beeindruckt zu sein, dass die von Lodge vorgetragenen Argumente im Wesentlichen dieselben sind wie die des großen Russen. Zwar gibt es bei Dodge wenig von Tolstois Blitz und Donner, Pathos, Zorn und Rhetorik, Poesie und Prophetie, doch die Lehre ist dieselbe wie in Tolstois Schriften Besinnt euch!3 und Patriotismus oder Frieden4. In seinen grundlegenden Gedanken und seinem zentralen Ziel, in seinem religiösen Vertrauen und seinem Sichverlassen auf die Lehre Christi gleicht der New Yorker Kaufmann dem russischen Schriftsteller Tolstoi hundert Jahre vor dessen Zeit.


David Low Dodge wurde am 14. Juni 1774 in dem Teil von Pomfret, Connecticut, geboren, der jetzt Brooklyn heißt. Dort wohnte Israel Putnam. David Dodges Vater war Bauer und Zimmermann und ein Nachbar und Freund Putnams. Es kann sein, dass Vater Dodge im April 1775 von der Schlacht von Lexington gehört hatte, jedenfalls verließ er Pflug und Acker und schloss sich den Truppen an, die sich in Cambridge sammelten. David Dodges Vater, Großvater und Urgroßvater hießen alle David Dodge. Sein Urgroßvater war Gemeindepfarrer. Vermutlich stammte er aus Wales. Er war ein gebildeter und wohlhabender Mann und wohnte eine Zeit lang in der Nähe von Cape Ann in Massachusetts.


Der Großvater, der ebenfalls eine umfassende Ausbildung, wahrscheinlich in England, genossen hatte, kam in den Besitz des für die damalige Zeit großen väterlichen Anwesens. Ob er einen Beruf ausübte oder einem regelmäßigen Geschäft nachging, ist uns nicht bekannt. Er war ein über zwei Meter großer Mann von großer Muskelkraft und ein Liebhaber guter Pferde, für die er viel Zeit aufwandte und viel Geld ausgab. Er heiratete die aus einer wohlhabenden Familie aus Massachusetts stammende Ann Low und sie ließen sich in Beverly nieder. Dort wurden ihre Söhne David und Samuel geboren. Dann geriet die Familie in finanzielle Schwierigkeiten. Um 1757 zog sie nach Pomfret, Connecticut, und die Jungen gingen dort in die Lehre, denn ihre Mutter hatte ihnen nur wenig beibringen können. David ging bei einem Zimmermann und Samuel bei einem Schuhmacher in die Lehre. Ihr Vater hatte zu dieser Zeit einen Posten in der in Kanada einmarschierenden Armee übernommen und kam bei einem Bootunglück ums Leben. Die Männer hatten versucht, die Wasserfälle des Oswego hinunterzufahren, und das Boot war an den Felsen zerschellt. Dabei kamen alle an Bord ums Leben.


Der Mädchenname von David Low Dodges Mutter war Mary Stuart. Als Witwe mit dem Namen Mary Earl heiratete sie 1768 seinen Vater. Der junge Ehemann pachtete eine kleine Farm, die Frau beschaffte mit Fleiß und Sparsamkeit genügend Möbel, um einen Haushalt zu gründen, und so entstand das kleine Heim, in dem 1770 David Low Dodges einzige Schwester Mary geboren wurde. Drei Jahre später mietete der Vater ein teureres Anwesen in derselben Stadt; dort wurde 1774 der Junge geboren. Er schreibt in seiner Autobiografie: „In diesem Jahr wurde mein Vater fromm und hielt von da an ein Familiengebet ab.“ David wurde in den alten halb-arminianischen5 Ansichten seiner Mutter und des Halben Bundes erzogen. „Meine Mutter war eine strenge Calvinistin der Whitefield-Schule. Die Eltern legten öffentlich kein Religionsbekenntnis ab, doch sie achteten auf die Einhaltung der äußeren Vorschriften, die Katechisierung ihrer Kinder und den Religionsunterricht. Sie waren ehrliche, fleißige, gemäßigte, gutherzige Menschen, die von allen, die sie kannten, respektiert und geschätzt wurden.“


In einer solchen Atmosphäre wuchs der Junge auf. „Die amerikanische Revolution erschütterte zu dieser Zeit das ganze Land. Soldaten wurden angeworben und eingezogen. Die Armee brauchte Wagen. Der alte General Putnam und sein Sohn Israel, der etwa zwei Jahre jünger als mein Vater war, rieten meinem Vater zur Herstellung von Planwagen. Mein Vater mietete einen geeigneten Platz für Zimmerleute und Schmiede, nahm mehrere Gesellen in die Familie auf und steckte seinen gesamten Verdienst in das Geschäft.“


Davids Halbbrüder William und Jesse Earl traten im zarten Alter von vierzehn und sechzehn Jahren in die Armee ein, überstanden zunächst Schlachten, Krankheiten und alle Entbehrungen und starben beide dann doch gegen Ende des Krieges. Das zerrüttete das Nervensystem der Mutter, die ohnehin eine sehr sensible Frau war. So wurden dem Jungen schon früh die Schrecken des Krieges vor Augen geführt. Er erinnerte sich daran, wie er in der Ferne Kanonendonner gehört hatte, als New London von den Briten niedergebrannt wurde, und er erinnert sich an den Ausruf eines Mannes in seiner Nähe: „Heute fließt Blut.“ „Am nächsten Morgen kam die Nachricht, dass die Forts gestürmt, die Männer in den Garnisonen getötet und New London niedergebrannt worden waren und dass die Briten auf Norwich marschierten und ins Landesinnere vordringen würden. Meine Mutter rang die Hände und fragte meinen Vater, ob wir nicht besser ein paar Sachen zusammenpacken und sie verstecken sollten.“


Die Ausbildung des Jungen war gering und bruchstückhaft. In dem Sommer, in dem er sechs Jahre alt war, besuchte er die Schule einer ehrwürdigen irischen Dame von etwa sechzig Jahren und lernte Wattsʼ Göttliche Lieder, Texte aus der Heiligen Schrift und den Kürzeren Katechismus kennen. Vom siebten bis zum vierzehnten Lebensjahr – die Familie lebte jetzt auf einer Farm in der Nachbarstadt Hampton – besuchte er zwei Winter-Halbjahre lang die Bezirksschule. Er hatte keinen Zugang zu anderen Büchern als der Fibel, dem Rechtschreibbuch, dem Rechenbuch und der Bibel. „Wenn ich abends nicht in der Werkstatt arbeitete, zog ich mich oft an den alten Küchenkamin zurück. Ich stellte meine Lampe in den Ofen, lehnte mich mit dem Rücken dagegen, nahm mein Rechenbuch, meine Schiefertafel und meinen Stift und versuchte, ein wenig zu rechnen. Ich denke oft daran, wie sehr ich mich gefreut hätte, wenn ich nur ein Fünftel der Vorteile gehabt hätte, die die meisten meiner Nachkommen genießen.“


Als er wenig später eines Unfalls wegen sieben Wochen lang im Haus bleiben musste, wandte er sich begierig den Büchern zu, die er sich hatte beschaffen können: Dilworthʼs Arithmetic, Websterʼs Abridged Grammar und Salmonʼs Universal English Geography. „Diese Bücher eröffneten mir ein neues Feld der Betrachtung, das mich in Erstaunen versetzte. Ich warf nun den ersten Blick auf die Grenzen von Land und Wasser, auf die hohen Berge und die mächtigen Flüsse, die sich ihre Kanäle durch die Erde gegraben hatten. Ich las und studierte die Karten und dachte über sie nach. Schließlich hielt ich meinen jungen Gefährten Vorträge darüber. Bald galt ich als ziemlich beschlagen in Geografie. Da ich nun ein Ziel vor Augen hatte, wurde ich wissbegierig. Es gelang mir, nacheinander Bücher mit den folgenden Themen auszuleihen: die Reisen des Kyros, den Feldzug des Xerxes nach Griechenland, die Geschichte Alexanders des Großen und Hannibals Einmarsch in Rom.“ Dodge schlug vor, eine Gesellschaft junger Männer in der Stadt zu gründen, um Verstand und Sitten zu bessern, und er verwirklichte diesen Vorsatz. Sie waren vierzehn junge Männer und dazu kam bald dieselbe Anzahl junger Frauen. Jede und jeder steuerten ein nützliches Buch für eine Bibliothek bei. „Wir besorgten uns einige der britischen Klassiker, zum Beispiel den Spectator, den Guardian und Ähnliches, dazu einige Geschichten. Die Themen dienten als Grundlage für die Gespräche bei unseren Treffen.“


Nun wandte sich der Ehrgeiz des jungen Mannes von der Landwirtschaft dem Schulunterricht zu. Er begann mit Bezirksschulen und wurde von Anfang an ein erfolgreicher Lehrer, der in jeder freien Stunde eifrig seine eigenen Studien betrieb. Er war von dem Wunsch erfüllt, die Schulen zu verbessern, die überall so erbärmlich waren, wie man es sich nur vorstellen kann. Im Jahr 1795 unterbrach er für einige Monate seine Lehrtätigkeit, um mit anderen jungen Männern eine Brücke in Tiverton, Rhode Island, zu bauen. Dann besuchte er die Akademie in North Canterbury, Connecticut, die von dem bedeutenden Lehrer John Adams geleitet wurde. „Dies war die einzige Gelegenheit, die ich jemals hatte, eine gute Schule zu besuchen. Meine Zeit dort wurde leider verkürzt, da ich meine Verpflichtung erfüllen wollte, in der Stadtschule in Mansfield zu unterrichten.“ 1796 eröffnete er eine Privatschule in Norwich und im darauffolgenden Jahr eine Morgenschule für junge Frauen und eine Abendschule für Lehrlinge und Angestellte. Alle waren erfolgreich. Während dieser Zeit interessierte er sich sehr für religiöse Angelegenheiten, besuchte viele Erweckungsveranstaltungen und beschäftigte sich immer mehr mit moralischen und sozialen Problemen. Dann heiratete er. Seine Frau war eine Tochter Aaron Clevelands aus Norwich. Dieser war eine starke Persönlichkeit, später wurde er zu einem Geistlichen, „dessen Name unter den Dichtern von Connecticut zu finden waren.“ Bereits 1775 veröffentlichte Cleveland ein Gedicht über die Sklaverei: Er verurteilte sie als völlig antichristlich. Damit erregte er viel Aufmerksamkeit. Er war der erste Mann in Connecticut, der die Sklaverei öffentlich anprangerte. Aufgrund dessen wurde er von Norwich in die Generalversammlung gewählt und brachte einen Gesetzesentwurf zur Sklavenbefreiung ein.


Als sich David Dodges Gesundheit etwas verschlechterte und die familiären Sorgen zunahmen, wandte er sich von der Lehrtätigkeit ab und dem Handel zu. Zunächst war er in Norwich Angestellter, dann wurde er zum Teilhaber eines Gemischtwarenladens, dann zum Leiter verschiedener Hartwarengeschäfte in Hartford und anderen Städten in Connecticut. Er war immer und überall erfolgreich. 1805 boten ihm die Cousins seiner Frau S. und H. Higginson aus Boston die Teilhaberschaft in ihrer hochangesehenen Firma an, die über ein großes Kapital verfügte. Er sollte ein umfangreiches Import- und Lohngeschäft in New York eröffnen. Er nahm das Angebot an und ging im folgenden Jahr nach New York, um dort die Leitung des Betriebes zu übernehmen. Er übernahm ein Geschäft in der Pearl Street und ein Jahr später erwarb die Familie das zum Geschäft gehörige Haus, doch sie behielt auch das Haus in Hartford als Rückzugsort für den Fall einer Gelbfieberepidemie in New York. Von diesem Zeitpunkt an bis zu seinem Tod am 23. April 1852 war mit gelegentlichen Unterbrechungen New York seine Heimat und das Zentrum seiner vielfältigen und sich ständig ausweitenden Aktivitäten. Kurz vor dem Ausbruch des Krieges gegen England gingen seine Partner aufgrund von Verlusten bei der Verschiffung amerikanischer Produkte nach Europa in Konkurs. „Bonapartes Falle schnappte zu und er erbeutete mehr als eine Million Dollar ihres Vermögens.“ David Dodge errichtete nun Baumwollfabriken in Connecticut und begann später erneut mit dem Hartwarengeschäft in New York. Während dieser Jahre lebte er abwechselnd in New York und in der Nähe von Norwich. In den neun Jahren nach 1835 besaß er eine große Farm in Plainfield, New Jersey.


Zwar war er in seinem Geschäftsleben sehr aktiv und widmete sich gewissenhaft seinen großen Geschäftsangelegenheiten – schließlich gehörte er zu den prominentesten Kaufleuten seiner Zeit –, doch sein Geist war stets auf soziale und religiöse Themen ausgerichtet. „In den Jahren 1808 bis 1811 wurden unsere Geschäfte umfangreich und erforderten viel Aufmerksamkeit; doch ich glaube, meine Neigung galt dem Thema Religion.“ Religiöse Erweckungen, die Interessen seiner Kirche in Norwich und New York, die Verbesserung der Lebensumstände seiner Fabrikarbeiter, die Gründung der Christian Friendly Society for the Promotion of Morals and Religion in New York – das waren die Themen, die ihm vor allem wichtig waren. Während seines langen Aufenthalts in New York war er ein bedeutender Mitarbeiter in der presbyterianischen Kirche. Viele Jahre lang war er Kirchenältester. Er spielte eine führende Rolle bei der Gründung der New Yorker Bibelgesellschaft und der New York Tract Society, engagierte sich stark bei den frühen Missionsbewegungen in New York und förderte die Ausbildung junger Männer für den geistlichen Dienst. Er liebte das Wissen und war ein großer Leser, doch einer, der nicht nur las, sondern auch nachdachte und schrieb. Er interessierte sich sehr für alte und neue Geschichte, doch sein Hauptinteresse galt der theologischen Diskussion. Er war mit den wichtigsten theologischen Kontroversen seiner Zeit vertraut und hielt seine Ansichten über viele davon schriftlich fest. Seine Kenntnis der Bibel war bemerkenswert; er las sie zweiundvierzig Mal kritisch durch. Er war ein überzeugter Anhänger der calvinistischen Lehre. Er schrieb seinen Kindern viele Briefe und die zeichneten sich durch große Geschicklichkeit der Formulierungen und logische Kraft aus. In den Briefen verteidigte er den Glauben auf eine solche Weise, dass darin ein umfassendes theologisches System zu erkennen ist.


Einige dieser Briefe sind in dem Gedenkband enthalten, der 1854 unter der redaktionellen Leitung von Rev. Matson M. Smith für die Familie veröffentlicht wurde. Dieser Band enthält neben den beiden hier abgedruckten Aufsätzen über den Krieg und verschiedenen Versen und Briefen auch die interessante Autobiografie, die er auf Wunsch seiner Kinder einige Jahre vor seinem Tod verfasst hatte, dazu eine ergänzende biografische Skizze seines Pfarrers, Rev. Asa D. Smith. Unter den zahlreichen Manuskripten, die er hinterließ, befand sich auch ein Aufsatz über Das Verhältnis der Kirche zur Welt und einer über Vergeltungsurteil und Todesstrafe. Er sprach sich strikt gegen die Todesstrafe aus. Er war gegen sehr vieles in den menschlichen Regierungen, wie sie zu seiner Zeit waren: „Sie setzen ihr letztes Vertrauen auf das Schwert“. Ihre Gesetze ständen oft im Widerspruch zu den Gesetzen Christi und ihnen allein wolle er treu sein, deshalb werde er weder wählen noch ein Amt bekleiden. In seinen Ansichten über politische und religiöse Pflichten war er streng und unnachgiebig, doch persönlich war er einer der liebenswürdigsten und freundlichsten Menschen, ein Christ, der keine Arglist kannte, der die Jugend gernhatte, liebevoll und höflich war. Er war „der Gastfreundschaft zugetan und gewöhnlich darauf bedacht, auch das Gesellschaftliche im Leben zu einer angemessenen Begleiterscheinung und zu einem Ausdruck des Prinzips innerlicher Freundlichkeit zu machen.“ Ein ebenso starkes wie sanftes und ebenso sanftes wie starkes Gesicht ist das, das uns auf dem schönen Porträt anschaut, das im Familienschatz aufbewahrt wird und von dem eine Kopie das Titelbild des vorliegenden Buches bildet.


Der Charakter und der Einfluss der Familie, die er in New York gründete, sind noch in den drei folgenden Generationen ein eindrucksvolles Zeugnis für David Dodges Kraft und Wert, seine religiöse Hingabe und seinen starken Gemeinsinn. An der Kreuzung von Broadway und Sixth Avenue steht die Statue seines Sohnes William Earl Dodge. Sein Leben endete 1883, als er erst vierzig Jahre alt war. Lange Jahre war er das Oberhaupt des großen Unternehmens Phelps, Dodge & Co., Verwalter immenser Eisenbahn-, Holzund Bergbauanlagen, Präsident der New Yorker Handelskammer, New Yorks Repräsentant im Kongress, führend in der Arbeit für Mäßigkeit, für die Freigelassenen, für die Indianer, für theologische Bildung und für eine Reihe hoher patriotischer und philanthropischer Interessen. In New York gab es zu seiner Zeit keinen repräsentativeren, nützlicheren und höher geschätzten Bürger. Das, was über ihn gesagt wird, kann mit fast denselben Worten über seinen erst gestern verstorbenen Sohn William Earl Dodge gesagt werden. Er verband weitreichende geschäftliche mit philanthropischen Aktivitäten in der gleichen starken und einflussreichen Weise wie sein Vater und sein Großvater vor ihm. Als Präsident zahlreicher religiöser und wohltätiger Vereinigungen war er in erster Linie ein Patriot, doch zugleich ein internationaler Mann. Die Folgerichtigkeit seines Lebens und seines Erbes brachte ihn an die Spitze des Nationalen Schiedskomitees, das auf der großen Konferenz über internationale Schiedsgerichtsbarkeit, die im Frühjahr 1896 in Washington stattfand, nach der Aufregung über die venezolanische Botschaft von Präsident Cleveland ernannt wurde. Das Komitee leistete unter seinem Vorsitz und seit seinem Tod unter dem seiner Ehren John W. Foster im Laufe des Jahrzehnts große Dienste für die Sache des Friedens und der Schiedsgerichtsbarkeit in diesem Land. Auch die Namen seines Sohnes Cleveland H. Dodge und seiner Tochter Grace H. Dodge, die heute mit karitativen, religiösen und erzieherischen Bemühungen in New York in Verbindung gebracht werden, sind wie er mit der führenden Sache des Weltfriedens und einer besseren Organisation verbunden. Beide gehören zum amerikanischen Komitee des Dreizehnten Internationalen Friedenskongresses, der 1904 in Boston tagte. So haben die Generationen nach David Dodge die Lektion, die er fast ein Jahrhundert zuvor erteilt hat, nämlich dass Krieg „unmenschlich, unklug und ein Verbrechen“ und „mit der Religion Jesu Christi unvereinbar“ sei, gut gelernt und betonen das nachdrücklich.


Im Jahr 1805 löste eine erschütternde persönliche Erfahrung den Gedankengang aus, der David L. Dodge bald und für immer zum Verfechter der durchgreifenden Friedensgrundsätze machte, mit denen sein Name vor allem verbunden ist. Diese Erfahrung brachte ihn dazu, jede Gewalt, selbst die zur Selbstverteidigung angewandte, im Umgang von Einzelnen ebenso wie von Nationen miteinander zu verurteilen. Er war es gewohnt, Pistolen bei sich zu haben, wenn er mit großen Geldsummen unterwegs war. Einmal wäre er beinahe in die Lage geraten, seinen Wirt in einer Taverne in Providence, Rhode Island, zu erschießen. Der Wirt war irrtümlich nachts in Dodges Zimmer gekommen und davon war Dodge plötzlich aufgewacht. Die Vorstellung davon, in welche Lage es ihn gebracht hätte, wenn er dem Mann das Leben genommen hätte, und welche Gefühle das in ihm ausgelöst hätte, versetzte ihn in tiefes Nachdenken. Zwei oder drei Jahre lang beschäftigte er sich mit dieser Frage. Er wandte sich der Lehre und dem Beispiel Christi zu und kam zu der Überzeugung, dass diese nicht mit Gewalt, mit dem Tragen tödlicher Waffen und mit Krieg vereinbar seien. Der gewöhnliche Kirchenmann seiner Zeit billigte dergleichen, doch die frühen Christen hatten das nicht gebilligt. Er fand bei Luther und Erasmus, den Mitgliedern der Herrnhuter Brüdergemeine und den Quäkern starke Worte, mit denen sie den Krieg verurteilten. Als er mit vielen frommen und christlichen Männern darüber sprach, stellte er fest, dass sie sich im Allgemeinen nicht an das Evangelium hielten. Der „allgemeine Mangel an Glauben an die Verheißungen“ erschütterte ihn. Er dagegen legte sofort seine Pistolen und damit zugleich die Angst vor Räubern ab. Er kam zu der festen Überzeugung, dass Kämpfe und Kriege „für die Nachfolger Christi ungesetzlich“ seien, und legte von da an öffentlich Zeugnis gegen den Kriegsgeist ab.


Im Frühjahr 1809 veröffentlichte er seinen Aufsatz The Mediatorʼs Kingdom not of this World. Dieser erregte so viel Aufmerksamkeit, dass innerhalb von zwei Wochen fast tausend Exemplare verkauft wurden. Drei Literaten schlossen sich zusammen, um eine temperamentvolle und sarkastische Kritik daran zu verfassen. Dodge veröffentlichte sofort eine Erwiderung. The Mediatorʼs Kingdom wurde in Philadelphia und in Providence neu aufgelegt. Darüber schreibt David Dodge den Tatsachen entsprechend: „Wenn man von dem einheitlichen Einfluss der Freunde absieht, gaben diese Veröffentlichungen in Amerika den ersten Anstoß zur Untersuchung der Rechtmäßigkeit eines von Christen geführten Krieges. Einige, die den Friedenslehren wohlwollend gegenüberstanden, urteilten, dass ich mit kühner Hand das Thema zu weit getrieben hätte; und zweifellos habe ich, da es neu und noch nicht viel diskutiert worden war, zu unvorsichtig geschrieben und meine Begriffe nicht ausreichend definiert. Der Rev. Dr. Noah Worcester war einer von denen, die so urteilten, und ein paar Jahre später veröffentlichte er seinen sehr geistreichen und kompetenten Aufsatz The Solemn Review of War.“ Dieser berühmte Aufsatz von Worcester stellte ein Jahrhundert lang die Tribüne der großen Gruppe amerikanischer Friedensaktivisten dar und prägte die Haltung von Männern wie Channing und Ladd und Jay und Sumner. Doch für einen Anhänger der Weisung des Nichtwiderstehens, noch dazu einen, der wie Dodge sogar gegen Selbstverteidigung war, waren diese Männer die Vertreter eines nur halbherzig eingegangenen Bündnisses.


David Dodge führte mit Rev. Lyman Beecher, Rev. Aaron Cleveland, seinem Schwiegervater, Rev. John B. Romeyn und Rev. Walter King einen privaten Briefwechsel über die Rechtmäßigkeit des Krieges. Bei seinen Manuskripten bewahrte er Briefe von Dr. Romeyn und Aaron Cleveland im Umfang von fünfundzwanzig Seiten sowie Kopien seiner Antworten an Dr. Romeyn (einhundertzweiunddreißig Seiten) und an Dr. Beecher (vierundvierzig Seiten) auf. Wichtige Briefe von Dr. Beecher und Gouverneur Jay sind verloren gegangen. Alle Briefschreiber vertraten den Standpunkt von Dr. Worcester, d. h. sie befürworteten Krieg in extremen Fällen, z. B. zur Verteidigung eines Landes. Eine Ausnahme bildete Aaron Cleveland, der schließlich völlig mit David Dodge übereinstimmte. Er veröffentlichte zwei kluge Predigten über ‚Das aufgrund der Gesetze Christi unantastbare Leben des Menschen‘.


Anfang 1812 berieten die Friedensfreunde, die David Dodge in New York um sich versammelt hatte, über die Gründung einer Friedensgesellschaft. Sie sollte „sich auf ganz entschiedene evangelische Christen beschränken und zum Ziel haben, die Prinzipien des Friedens in den Kirchen zu verbreiten. Dort sollten alle Diskussionen über Parteifragen vermieden werden“. Da zu diesem Zeitpunkt jedoch wegen des drohenden Krieges mit Großbritannien heftige politische Gefühle herrschten, bestand die Befürchtung, dass die Motive einer solchen Gesellschaft missverstanden werden könnten. Darum beschlossen die Beteiligten, vorerst nur individuell zu handeln und Informationen zu verbreiten. David Dodge wurde beauftragt, einen Aufsatz zum Thema Krieg vorzubereiten, in dem er Einwände darlegen und beantworten sollte. Er ging zu dieser Zeit nach Norwich und vollendete dort in einer Zeit großer geschäftlicher Wirren die bemerkenswerte Abhandlung mit dem Titel War Inconsistent with the Christian Religion (Krieg ist mit der christlichen Religion unvereinbar). Diese Schrift wurde mitten im Krieg mit England veröffentlicht.


Nach seiner Rückkehr nach New York trafen sich die dortigen Friedensfreunde zwei oder drei Mal, um eine Gesellschaft zu gründen. Im August 1815 gründeten sie die New York Peace Society. Die Gesellschaft hatte zwischen dreißig und vierzig Mitgliedern. In ihren strengen Bestimmungen wurden sowohl Angriffs- als auch Verteidigungskriege als unvereinbar mit dem Vorbild Christus und dem Geist und den Geboten Christi verurteilt. Die unmittelbar danach in Massachusetts, Ohio, Rhode Island und London gegründeten Friedensgesellschaften wurden zwar laut David Dodge ohne jede Kenntnis voneinander organisiert, doch die Bewegungen waren gleichzeitige, wenn auch getrennte Ergebnisse eines gemeinsamen Impulses. Von der New Yorker Gesellschaft wurde David Dodge einstimmig zum Präsidenten gewählt. Monatliche Versammlungen wurden abgehalten. Bei der ersten las David Dodge eine Ansprache über Das Friedensreich unter der Herrschaft des Messias vor. Davon wurden unmittelbar tausend Exemplare gedruckt und in Umlauf gebracht. Innerhalb von zwei Jahren war die Gesellschaft auf sechzig Mitglieder angewachsen. Diese engagierten sich nicht nur gegen den Krieg, sondern traten auch für alle Wohltätigkeits-Unternehmungen jener Tage ein. Den Krieg betrachtete die Gesellschaft als „das größte zeitliche Übel, da bei seiner Durchführung fast jede Unmoral entsteht und Armut, Not, Hunger und Pestilenz seine Folgen sind“. „Mehrere angesehene Geistliche schlossen sich der Gesellschaft an: Pfarrer Dr. E. D. Griffin und M. L. Parvine, Pfarrer E. W. Baldwin (dessen Schriften wir viel zu verdanken haben), Pfarrer Samuel Whelpley und sein Sohn, Pfarrer Melanchthon Whelpley, Pfarrer H. G. Ufford und Pfarrer S. H. Cox. Dr. Cox vertrat jedoch später andere Ansichten zu diesem Thema.“


Die New Yorker Friedensgesellschaft unterhielt einen freundschaftlichen Briefwechsel mit allen anderen Friedensgesellschaften und bezog mehrere Jahre lang jeweils zweihundert Exemplare von Dr. Worcesters Friend of Peace.6 Dies trug anscheinend schließlich dazu bei, dass sich die Gesellschaft spaltete. Einige gaben die Nicht-Widerstands-Ansichten David Dodges auf und nahmen Worcesters weniger extreme Position ein. Doch unser tapferer Tolstojaner war „festgegründet“ und schwankte nie. In seiner Autobiografie schloss er das Thema mit den Worten ab: „Wenn es für den Einzelnen moralisch falsch ist zu streiten und zu kämpfen, anstatt Böses mit Gutem zu vergelten, so ist es für Gemeinschaften und Nationen ein noch viel schwereres Verbrechen, Böses mit Bösem zu vergelten und nicht danach zu streben, das Böse mit Gutem zu überwinden. In der Tat ist das große Hindernis für unseren Fortschritt das Beispiel unserer Väter während der amerikanischen Revolution. Dass sie im Allgemeinen wahre Patrioten im politischen Sinne des Wortes und viele auf hoffnungsvolle Weise fromm waren, stelle ich nicht in Frage, doch ich halte sie für so unbelehrt, wie es der heilige Paulus auf seinem Weg nach Damaskus war.“


Die New Yorker Friedensgesellschaft existierte und wirkte viele Jahre lang. Im Jahr 1828 schloss sie sich mit anderen Gesellschaften zur am 8. Mai desselben Jahres auf Initiative von William Ladd in New York gegründeten American Peace Society zusammen. Danach leistete die New Yorker Gesellschaft anscheinend nur noch wenig eigenständige Arbeit und schließlich existierte sie nicht mehr selbstständig. Dodge half bei der Gründung der neuen nationalen Gesellschaft und führte bei ihrer ersten Jahresversammlung am 13. Mai 1829 den Vorsitz. Er wurde in den Vorstand gewählt und später zum Direktor auf Lebenszeit ernannt. Er blieb der Gesellschaft bis zu seinem Tod im Jahr 1852 treu und hielt bis zuletzt an den radikalkriegsfeindlichen Ansichten fest, von denen er seit fast einem halben Jahrhundert lang besessen gewesen war.


Seit zwei Generationen gibt es in New York keine Friedensgesellschaft mehr. Jedoch machten sich einige Bürger der Stadt und des Staates New York um die Sache des Friedens auf bedeutende Weise verdient. Richter William Jay aus New York war ein Jahrzehnt lang Präsident der Amerikanischen Friedensgesellschaft. In diesem wichtigen Jahrzehnt in der Mitte des letzten Jahrhunderts fanden die großen Friedenskongresse in Europa statt. William Jay schlug vor, dass allen künftigen Handelsverträgen eine Schiedsklausel beigefügt werden solle. Diese Forderung war die Grundlage für sehr konstruktive Debatten auf dem ersten Kongress in London im Jahr 1843. Drei bedeutende Mitglieder der amerikanischen Delegation bei der Haager Konferenz waren die New Yorker Bürger Andrew D. White, Seth Low und Frederick W. Holls.


In einem bemerkenswerten, von der Anwaltskammer des Staates New York angenommenen Plan wurden wichtige Merkmale des Haager Gerichts in ihrer endgültigen Form formuliert. Der New Yorker Bürger Andrew Carnegie spendete 1.500.000 Dollar für ein ehrwürdiges Bauwerk für den Gerichtshof, einen Tempel des Friedens, in Den Haag. Andrew Carnegies Wirken für internationale Brüderlichkeit wurde bis heute vielleicht von keinem anderen übertroffen. Er spendete außerdem 5.000.000 Dollar für die Einrichtung einer Pensionskasse für „Helden des Friedens“. Deren allzu lange vernachlässigtes Heldentum sieht er zu Recht als nicht weniger wertvoll an als das Heldentum von Soldaten. Die wichtigsten Schiedskonferenzen in jüngster Zeit waren die von Albert K. Smiley organisierten Konferenzen am Lake Mohonk7 im Bundesstaat New York. Diese Konferenzen nehmen ständig an Umfang und Bedeutung zu und finden weltweit Beachtung. Sie leisten diesem Land [USA] fast denselben Dienst, den die nationalen Friedenskongresse in Frankreich und England leisten. Schließlich darf nicht vergessen werden, dass der Präsident der Vereinigten Staaten Theodore Roosevelt ebenfalls ein New Yorker ist. Auf seine Initiative hin wird die zweite Haager Konferenz demnächst zusammentreten.


Gerade jetzt entsteht eine vielversprechende Bewegung, deren Ziel es ist, in David Dodges Stadt New York eine neue Friedensgesellschaft zu gründen. Auf einer der letzten Mohonk-Konferenzen kam ein großes Komitee von New Yorkern unter dem Vorsitz von Warner Van Norden zu einer Konferenz mit diesem Ziel zusammen. Dem amerikanischen Komitee des Internationalen Friedenskongresses, das 1904 in Boston tagte, gehörten nicht weniger als sechzehn Einwohner der Stadt New York an: Andrew Carnegie, Hon. Oscar S. Straus, Hon. George F. Seward, Walter S. Logan, Felix Adler, William D. Howells, Frau Charles Russell Lowell, Frau Anna Garlin Spencer, Frau Grace H. Dodge, Rev. Josiah Strong, Rev. Charles E. Jefferson, Cleveland H. Dodge, George Foster Peabody, Professor John B. Clark, Leander T. Chamberlain und J. G. Phelps Stokes. In der Woche nach dem Kongress in Boston fanden in New York einige große Friedenstreffen statt, u. a. in der Cooper Union. Dieses Treffen wurde von Mitgliedern dieses Komitees organisiert. Das gab den Plänen für eine Friedensorganisation in New York neue Impulse. Die Deutschen in der Stadt gründeten eine starke Gesellschaft für den Frieden, ebenso ein großer Frauenfriedenskreis. Die Frauen engagieren sich in wichtiger Bildungsarbeit. Eine größere New Yorker Friedensgesellschaft wird nun sicherlich in naher Zukunft gegründet.


Den Männern und Frauen, die in dieser Gesellschaft zusammenkommen werden, ist diese Neuauflage der alten Aufsätze von David Dodge gewidmet. David Dodge war der Gründer der ersten Friedensgesellschaft der Welt und er gab durch seinen bahnbrechenden und prophetischen Dienst in New York dem, was heute die wichtigste Sache der Welt ist, der Sorge um den Frieden, einen bedeutenden Platz in der Geschichte.





	September 1905

	Edwin D. Mead
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Edwin Mead zufolge hat David L. Dodge diese Schrift 1812 abgeschlossen;


hier wird das Deckblatt der frühesten eingesehene Auflage abgebildet.





3 [Text in: Leo N. TOLSTOI, Wider den Krieg. Ausgewählte pazifistische Betrachtungen und Aufrufe 1899 – 1909. (= Tolstoi-Friedensbibliothek: Reihe B, Band 4). Norderstedt: BoD 2023, S. 59-132.]


4 [Text in: Leo N. TOLSTOI, Staat – Kirche – Krieg. Texte über den Pakt mit der Macht und das Herrschaftsinstrument Patriotismus. (= Tolstoi-Friedensbibliothek Reihe B, Band 2). Norderstedt: BoD 2023, S. 114-124.]


5 [Arminianismus – Richtung des reformierten Protestantismus im Anschluss an den niederländischen Theologen Jacob Hermann (1560-1609), der u. a. Calvins Prädistinationslehre nicht übernahm.]


6 [Ausgaben des Jahres 1819: https://archive.org/details/friendofpeace00worc]


7 [„Die Lake Mohonk Konferenz zur Internationalen Schiedsgerichtsbarkeit (Lake Mohonk Conference on International Arbitration) war ein zwischen 1895 und 1916 jährlich stattfindendes Treffen zur Förderung der internationalen Schiedsgerichtsbarkeit. – Die erste Konferenz fand im Juni 1895 am Lake Mohonk in Ulster County, New York statt. Auf Betreiben von Albert Keith Smiley, dem Besitzer von Mohonk Mountain House, trafen sich etwa 50 Personen. Mit der Zeit nahm die Zahl der Teilnehmer stetig zu. So nahmen bis zu 300 Vertreter aus Politik, Wirtschaft, Religion und Presse an den Konferenzen teil. […] Die letzte Konferenz fand 1916 statt. Zwar gab es für 1917 bereits Pläne, eine weitere Zusammenkunft abzuhalten, diese fand aber, unter anderem wegen des Ersten Weltkriegs nicht statt. […] Die jährlichen Treffen hatten im Bereich der internationalen Schiedsgerichtsbarkeit erhebliche Auswirkungen. Neben Gesprächen zu internationalen Verträgen hat die Gründung des Ständigen Schiedshofs in Den Haag ihre Wurzel unter anderem in der Lake Mohonk Konferenz. Zudem wurde auf der elften Konferenz im Jahr 1905 die Gründung der Amerikanischen Gesellschaft für internationales Recht beschlossen.“ https://de.wikipedia.org/wiki/Lake_Mohonk_Konferenz_zur_Internationalen_Schiedsgerichtsbarkeit; zuletzt aufgerufen am 04.05.2024.]
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